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Anthony Hamilton 
Niederkunft beim Kontertanz 

Bei der Königin wurde alle Tage getanzt, weil die 
Ärzte es gut fanden und niemand etwas dagegen 
einzuwenden hatte. Selbst die weniger Tanzlusti-
gen zogen zur Verdauung des Wassers diese Be-
wegung dem steten Herumlaufen vor. Lord Mus-
kerry glaubte sich gegen alle Springgelüste seiner 
Gemahlin gesichert, denn die Prinzessin von Baby-
lon war, wenn er sich dessen auch etwas schämte, 
seit sechs oder sieben Monaten guter Hoffnung, 
und zu ihrem großen Leidwesen hatte sich das 
Kind auf die eine Seite geworfen, so dass man sich 
in ihrer Gestalt gar nicht zurechtfinden konnte. 
Jeden Morgen sah also die arme Muskerry Miss 
Hamilton und Mistreß Wetenhall bald zu Wagen, 
bald zu Pferde eine Fahrt antreten, stets von einer 
galanten Schar begleitet. Sie malte sich die Freuden 
an den Orten, an die sie zogen, weit glänzender 
aus, als sie waren, und ihre Phantasie tanzte zu 
Summerhill alle Kontertänze von Tunbridge nach. 
Kaum hätte sie solchen Geistesqualen noch stand-
halten können, als der Himmel, von ihren Wün-
schen gerührt, Lord Muskerry endlich auf zwei 
Tage nach London führte. Er hatte kaum den Rü-
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cken gewendet, als die Lady erklärte, sie wolle eine 
kleine Fahrt zum Hof machen. 

Sie besaß einen sehr vernünftigen Hausbeichtiger 
oder Kaplan. Aus Furcht vor einer Anwandlung 
hatte der Lord sie den Ratschlägen und dem sanf-
ten Zuspruche des weisen Priesters empfohlen. 
Doch der ermahnte sie vergebens zum Bleiben; 
umsonst hielt er ihr die Befehle ihres Herrn und 
die Gefahren vor, denen sie sich in solchem Zu-
stande aussetze. Es half nichts, dass er ihr die 
Schwangerschaft wie eine besondere Gnade des 
Himmels darstellte, die sie zu erhalten suchen müs-
se, umso mehr, da sie vielleicht nicht ahne, wie 
schwierig es oft sei, zu ihr zu gelangen. All seine 
Ermahnungen waren in den Wind gepredigt. Miss 
Hamilton und die Kusine Wetenhall unterstützten 
sie freundlich in ihrem Vorhaben, halfen ihr am 
folgenden Tage sich ankleiden und fuhren mit ihr 
ab. Es hatte der ganzen Gewandtheit der Damen 
bedurft, um ihrem Wuchs einige Symmetrie zu ver-
leihen; endlich steckten sie ihr ein kleines Kissen 
unter das Kleid, damit es ihrem verwünschten 
Kind, das sich auf die linke Seite geworfen, auf der 
rechten das Gleichgewicht halte, und glaubten vor 
Lachen zu bersten, als sie ihr sagten, sie wäre ganz 
allerliebst. 

Als sie bei Hofe erschien, meinte man, sie habe 
sich der Königin zu Ehren in einen Reifrock ge-
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steckt; aber man freute sich, sie zu sehen. – Leute 
ohne Umstände versicherten ihr, sie sei gewiss mit 
Zwillingen schwanger, und die Königin, die sie im 
Grunde ein wenig darum beneidete, wenn die Sa-
che auch noch so komisch schien, war weit ent-
fernt, sie um die ihr wohlbekannte Hauptfreude zu 
bringen. 

Als die Stunde der Kontertänze geschlagen, erhielt 
Hamilton Befehl, sie zu führen. Sie machte wegen 
ihres Zustandes freilich einige Schwierigkeiten, aber 
sie tue es, um der Königin zu gehorchen, sagte sie, 
und strahlte beim Antreten geradezu vor Seligkeit. 

Wir haben schon gesagt, das größte Glück sei oft 
dem traurigsten Umschwung unterworfen. Ausge-
stopft wie sie war, schien die Muskerry dennoch 
gar keine Ermüdung zu fühlen; im Gegenteil, für 
sie gab es keine andere Pein, als die Ankunft ihres 
Gemahls, so beeilte sie sich denn so viel zu tanzen, 
als sie konnte, damit nicht seine plötzliche Rück-
kehr ihr einen Teil des Genusses raube. Als sie sich 
aber unvorsichtig bewegte, löste sich unvermerkt 
das untergestopfte Kissen und fiel mitten in die 
Tanztour. Der Herzog von Buckingham folgte ihr, 
hob es sorgsam auf, drückte es an die Brustklappen 
seines Rocks und, indem er das Geschrei eines neu-
geborenen Kindes nachmachte, suchte er gleich 
unter den Ehrenfräulein eine Amme für den ar-
men, kleinen Muskerry. 
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Dieser Scherz hätte, im Verein mit der wunderli-
chen Gestalt der Frau, Miss Stewart vor Lachen 
fast ohnmächtig gemacht; denn die Prinzessin von 
Babylon stand plötzlich auf der rechten Seite ganz 
eingefallen, auf der andren einhöckerig im Kreis. 
Wer sich bis dahin gehalten hatte, ließ nun seinem 
Lachen freien Lauf, weil man den Lachausbruch 
Miss Stewarts zum Signal nahm. Die Lady war 
ganz außer Fassung, alle baten um Entschuldigung 
und die Königin, die innerlich mehr als alle ande-
ren lachte, stellte sich, als fände sie es unpassend, 
dass man sich so viel Freiheit herausnehme. 

Während Miss Hamilton und die Wetenhall Lady 
Muskerry in einem anderen Zimmer wieder aus-
stopften, sagte der Herzog von Buckingham zum 
König: »Wenn gleich nach der Niederkunft Bewe-
gung erlaubt wäre, so müsste man nach Reponie-
rung des Kindes Lady Muskerry Genugtuung ge-
ben.« Der Rat schien nicht übel und wurde befolgt. 
Die Königin befahl bei ihrem Erscheinen die Wie-
derholung des Kontertanzes, die Lady nahm die 
Aufforderung an, das Mittel tat seine Wirkung und 
der kleine Unfall war vergessen.
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Theodor Fontane 
Eine Art von Ecossaise 

London, den 12. Juni 1814 

Der Engländer, der uns zum Tee gebeten hatte, 
hieß Mr. Twigg. Da mehrere Personen in der Ge-
sellschaft Französisch sprachen, so konnte ich an 
ihrer Unterhaltung teilnehmen. Gegen elf Uhr 
wurden Eis und Madeirawein präsentiert und da-
rauf nach einem Fortepiano getanzt. Doch muss 
ich offen bekennen, in meinem Leben nichts Un-
geschickteres gesehen zu haben. Der Tanz war 
eine Art von Ecossaise, blieb den ganzen Abend in 
Permanenz und wechselte bloß die Touren. Unge-
fähr um ein Uhr trennte sich die Gesellschaft. 

 

 

  




